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Uel: der Schreiber:

Birner
Platte

Die drei Arten

Es stand da vor einiger Zeit etwas
in einem Blatt, was mich aufhor-
chen lief. Unsere Museen, hief} es,
seien zu wenig populir. Die feier-
liche Stille des Kunstmuseums zum
Beispiel schrecke ab, und auch im
Historischen und Naturhistorischen
laufe zu wenig. Der gewdhnliche
Biirger wage sich nicht in diese
Tempel der Kunst und der Wissen-
schaft, und so weiter. Ich hitte
diese seltsamen Ansichten unbeach-
tet gelassen, wire nicht kiirzlich
nachgedoppelt worden. Diesmal
ging es hauptsichlich ums Natur-
historische Museum. Dieses miisse
mehr Sensationen bringen, um auch
den Mann von der Strafle zu inter-
essieren, sonst bleibe es ein exklu-
sives Institut fiir einige Auserwihl-
te. Und das stand nicht etwa auf
der Humor-Seite.

* % %

Ich habe mir einige Gedanken dar-
iiber gemacht, warum der Mann
von der Strafle nicht in jenes Mu-
seum gehe, und was man tun konn-
te, um ihn zum Eintritt zu bewe-
gen. Zwar ist mir nicht ganz klar,
wer eigentlich dieser Mann von der
Strafle ist. Ich zihle mich auch da-
zu, muf} mich aber irren, denn ich
gehe gelegentlich ins Museum. Wahr-
scheinlich ist der Mann von der
Strafle eben derjenige, der nicht ins
Museum geht. Und wieso geht er
nicht? Etwa weil er es sich wegen
des hohen Eintrittspreises nicht lei-
sten kann? Haha, am Samstag- und
Sonntagnachmittag ist der Eintritt
frei, in der iibrigen Zeit kostet er
weniger als ein Packli Zigaretten.
Oder weil die Ausstellungen zu we-
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nig bieten? Das wire seltsam, denn
dieses Museum geniefit Weltruf, und
von allen Kontinenten eilen Besu-
cher herbei, um sich daran ein Vor-
bild zu nehmen. Selbst wir Einhei-
mische finden immer wieder Neues
darin. Bleibt als Erklarung fiir das
Fernbleiben also eigentlich nur noch
dieBehauptung jenes Zeitungsschrei-
bers, es sei zu still darin und man
miisse, um diesen Mangel zu be-
heben, das Volk durch besondere
Attraktionen anlocken.

* k%

Wie miissen solche Attraktionen
aussehen? Ich mdchte hier, gestiitzt
auf Beobachtungen aus dem Alltag,
einige Vorschlidge zur Belebung des
Naturhistorischen Museums ma-
chen. Sie erheben keinen Anspruch
auf Vollstindigkeit, zeigen aber
doch eine bestimmte Richtung an.

Erstens einmal ist schon der Ein-
gang zu niichtern. Jeder Schau-
budenbesitzer versteht seine Sache
besser als die Museumsleitung. Hier
gehoren grellbunte Malerelen an
die Winde, die auf den Inhalt des
Hauses hinweisen, ohne allerdings
allzu pedantisch zu sein. Also etwa
ein Gorilla, der ein weifles Weib
(mit zerrissener Bluse) entfiihrt, ein
Lowe, der einen Missionar zer-
fleischt, Wolfe auf den Fersen eines
fliichtenden Schlittengespanns, ein
Bernhardinerhund, der eine halb
erfrorene Touristin (mit zerrissener
Bluse) aus einer Lawine zerrt, und
dergleichen. Das erregt Aufmerk-
samkeit, das lockt an. Am besten
wiirde man noch dazuschreiben:
«Nur fiir Erwachsene> — dann ka-
men auch viele Minderjihrige.

R o

Dann die Eingangshalle. Die ist
ganz einfach eine Eingangshalle,
und das zieht natiirlich nicht. Da-
mit lockt man keinen Mann von
der Strafle herein. Hier gehdren,
wie auch in simtlichen Stockwer-
ken, Lautsprecher an die Decke, die
pausenlos Musik absondern. Und
zwar richtige Musik, also Hits am
Laufmeter, die man bis auf die
Strafle hdren kann. Aber das ge-
niigt dem anspruchsvollen Besucher
des zwanzigsten Jahrhunderts na-
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Ein Berner namens Kasimir

ergriff ein weifles Blatt Papier,
bedeckte es mit handgeschriebnen,
stilistisch etwas iibertriebnen,

doch anspruchslosen Satzgefiigen

und erntete mit viel Vergniigen

fiir dieses Werk, das leicht gewesen,
zweitausend Franken plus die Spesen.

Ob Kasimir ein Dichter war?
Natiirlich nicht. Er war Notar.
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tiirlich noch nicht. Jetzt miissen
noch mindestens ein Wiirstlistand
und eine Biertheke her, denn Bil-
dungshunger und Wissensdurst wol-
len gestillt und geloscht sein. Den
Kindern werden Ballons abgege-
ben; was jedes Schuhgeschift kann,
wird sich ein Museum doch auch
leisten konnen. Und die Jugend ist
wichtig: sie liefert den Besucher-
strom von morgen. Wir brauchen
Museum-Fans. Also noch ein Pop
Corner in eine freie Ecke, mit all
den einfiltigen Helgen und Sprii-
chen, mit denen sich heutzutage
weichgewordene Alte bei den Halb-
wiichsigen anzubiedern pflegen.
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Eigentlich, wenn wir schon bei der
Jugend sind, miifite hier auch ge-
tanzt werden konnen. Die Ein-
gangshalle ist dafiir zu klein, aber
man kann ja den angrenzenden
Ausstellungsraum ausrdiumen. Ne-
ben einer Stereo-Anlage mit Disk-
Jockey gehort auch ein Getranke-
automat hinein. Ob auch Marihu-
ana-Zigaretten und Haschisch hier
verkauft werden diirfen, miifite
noch bei der Polizei abgeklart wer-
den. Man ist heute auf diesem Ge-
biet viel aufgeschlossener als frii-
her; selbst gewisse Padagogen und
Medizinier finden, es gebe Schlim-
meres als Rauschgift, und bei eini-
ger Phantasie kann man dem auch
beipflichten.
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Doch ich schweife ab. Wir diirfen
ob all den lieben Teens und Twens
die Alten nicht ganz vergessen. Fiir
sie habe ich im ersten Stock ein
naturgeschichtliches Aktualitdten-
kino vorgesehen, mit mehr Natur
als Geschichte selbstverstindlich,
und zwar jenem Teil der Natur,
der sich schon in anderen Kinos der
Stadtals Publikumsmagnet erwiesen
hat. Daneben eine Kaffeebar und ein
Leseraum mit populiren Zeitschrif-

ten, die nackte Tatsachen und un-
verhiillte Natur zeigen. Und das
Stockwerk dariiber muf}; wenn die
Besucher sich wohlfiihlen sollen,
ganz der Erholung dienen. Also
Spielsalon, Jafitische, Fernsehen,
Kleinkaliber-Schieffanlage und Ke-
gelbahn.

* k&

Es ist klar, dafl bei dieser Losung
das heutige Ausstellungsgut im Mu-
seum nicht mehr Platz hat. Das
macht aber nichts. Man wird es an-
derswo unterbringen miissen, wo
das bisherige Publikum es weiter-
hin besichtigen kann. Die durch die
geschilderten Mafinahmen angelock-
ten Leute wiirden es ohnehin nur
als storend empfinden. Es sind nim-
lich in diesem Zusammenhang drei
Arten von Menschen zu unterschei-
den:

Erstens diejenigen, welche ein ech-
tes Bediirfnis empfinden von der
allgemein zuginglichen Bildungs-
mdglichkeit eines Museumsbesuches
Gebrauch zu machen, und die die
im Museum herrschende Stille brau-
chen und schitzen, weil Lirm be-
kanntlich vom Denken ablenkt;
zweitens diejenigen, welche lieber
in die Beiz oder an den Schutt-
mitsch oder ins Kino als ins Mu-
seum gehen, weil sie nicht die lei-
seste Lust haben, thr Wissen zu er-
weitern, und dabei auf ihre Art
ganz zufrieden sind; und drittens
schlieflich Zeitungsschreiber, die
diesen Unterschied noch nicht be-
merkt haben.

Tip 6 - mit Kirsch
Weisflog mit einem
Schuss Kirsch, Eis und
Wasser nach Belieben




	Bärner Platte

